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Im Interesse des praktischen Fischers w urde auch der N ährw ert der verschiedenen 
C hironom idenarten  eingehender behandelt. Ebenfalls für den praktischen Fischer von 
In teresse sind die M itteilungen über die C hironom idennahrung in verschiedenen G e­
w ässertypen. E ntgegen m ancher anderen  D arstellung  w ird gezeigt, daß in der Salm oniden­
region d e r Fließgew ässer C hironom iden nicht nu r quan tita tiv  s ta rk  v e rtre ten  sind, son­
dern, w ie die U ntersuchungen des D arm inhalts der dort lebenden Fische bew eisen, e ine 
w ichtige Rolle bei der E rnährung der Fische spielen; das gilt auch für die Barben- und 
B leiregion, ü b e r die quan tita tiven  V erhältn isse  in stehenden G ew ässern w ird, ausgehend  
von den e rs ten  derartigen  U ntersuchungen, die EKMAN im V ättern  vornahm , bis herauf 
zu den jüngsten  A rbeiten , die w ir BRUNDIN verdanken , sehr e ingehend berichtet, da ja  
auch diese V erhältn isse  praktisch von großer B edeutung sind; von einschlägigen U nter­
suchungen im A usland finden besonders solche aus den USA und aus Jap an  Beachtung. 
Die A usw ertung des vorliegenden  Z ahlenm aterials b ie te t große Schw ierigkeiten. M an 
muß bedenken, daß im selben  See die A bundanz der Larven in verschiedenen Seetiefen 
und zu verschiedenen Jah reszeiten  sehr verschieden zu sein pflegt, und dann ist noch 
der vo r allem  durch den G rößenunterschied bedingte ungleiche N ährw ert verschiedener 
A rten  erheblich. M an bedenke, daß die Individuenzahl von fast N ull an ungünstigen 
Stellen bis zu 13.000, im Lunzer M ittersee bis 23.000 pro Q uadra tm eter be tragen  kann! 
Ferner daß den Larven von  C a m p t o c h i r o n o m u s  t e n t a n s  m it 70 mg Gewicht 
solche k leiner C hironom idenarten  m it nur 0,7 mg gegenüberstehen! Es erfo rdert daher 
sehr eingehende U ntersuchungen, w ie eine solche von THIENEMANN über den Lunzer 
U ntersee vorliegt, um sich h ie rüber ein k lares Bild verschaffen zu können. Speziell an 
den praktischen Fischer w endet sich der V erfasser w iederum  in einer Zusam m enstellung, 
welche über den A nteil der C hironom iden als N ahrung bei verschiedenen Fischarten 
Aufschluß gibt.

Es ergib t sich die N otw endigkeit, die quan tita tive  und qualita tive  Seite der E r­
nährungsfrage getrenn t für Teiche und Seen zu betrachten, w as w eiters dazu führt, der 
K arpfenteichw irtschaft und der Forellenteichw irtschaft je ein besonderes K apitel zu 
w idmen. Schon aus diesen A ndeutungen  erg ib t sich, daß m an heutzu tage nicht einfach, 
w ie es lange Zeit in F ischereikreisen  üblich w ar, die C hironom idenfauna kurzw eg mit 
dem W ort C hironom us abtun und die zahllosen A rten  alle in einen Topf w erfen kann. 
Es bedurfte lang jäh riger A rbeiten  THIENEMANNS und se iner M itarbeiter, um auch die 
System atik der C hironom iden und ih rer Entw icklungsstadien so w eit zu k lären , daß m an 
heute  vielfach die A rt oder w enigstens die G attungszugehörigkeit einer Form zu erkennen 
verm ag, wodurch nicht nur der Zoologie, sondern auch dem Fischereiw esen ein großer 
D ienst ge leiste t w urde. Den Abschluß des W erkes b ildet eine E rörterung  des Einflusses 
der G ew ässerdüngung auf die C hironom idenfauna und ein H inw eis auf die Bedeutung 
dieser T iergruppe auch für die m arine Fischerei.

Der L iteraturnachw eis, der die Seiten 733 bis 800 füllt, ist um so w ertvo ller, als die 
h ier zusam m engestellten A rbeiten  in zahllosen Zeitschriften aus verschiedenen Zweigen 
der W issenschaft ze rs treu t und daher nur schw er und um ständlich zugänglich zu machen 
sind. So b ildet selbst der L iteraturnachw eis einen sehr erw ünschten B estandteil des 
Buches. Auch das Sach- und N am enreg ister zeichnet sich durch die G ründlichkeit seiner 
A nlage aus. Nicht unerw ähn t m ag schließlich die reiche A usstattung  m it einem  vorzüg­
lichen B ilderm aterial bleiben. Der V erfasser ha t durch dieses W erk  eine Basis geschaffen, 
auf der als sicherer G rundlage alle w eiteren  A rbeiten  aufbauen können, an denen es 
nicht fehlen wird, w eil es auf dem G ebiete der C hironom idenkunde noch so v ie l zu 
erforschen gibt. Dr. V. B r e h m

Deutscher Fischereitag 1954
Der vo rjäh rige  F ischereitag fand anläßlich der In ternationalen  A usstellung „Jagd 

und Sportfischerei" vom  14. bis 17. O ktober 1954 in D üsseldorf sta tt. V iele dort ange­
schnittene Problem e sind auch für Ö sterreich aktuell. W ir bringen  deshalb aus Reden 
m aßgeblicher Persönlichkeiten einige A uszüge:

„W ir haben heu te  die Sünden der V orkriegszeit, die V ernachlässigungen in der K riegs­
zeit und in all den Jah ren  danach w ieder gutzum achen. Sehen Sie sich unseren  Rhein 
an, die N iers, Lippe, Ruhr, deutsche Flüsse, die früher einm al sehr fischreich w aren und 
die heu te  zu S teinrinnen, zu K loaken gew orden sind. A ngefangen bei der L andeskultur 
und beim  W alde, m üssen w ir dafür sorgen, daß auch für Menschen, T iere und Industrie
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reichlich W asser zur V erfügung steht. Die A bw ässer m üssen w ir k lären  und durch rich­
tige A bw asserverw ertung  erw irken, möglichst v iel W asser im Zustand der Entnahm e 
dem Fluß w ieder zuzuführen. W ir haben im vergangenen  Jah r für die W asserw irtschaft 
330 bis 340 M illionen DM aufgew andt. W ir brauchen das Geld und m üssen es h inein ­
stecken, dam it die M enschen gesund bleiben und die W irtschaft funktioniert."

(Ernährungsm inister Dr. P e t e r s  von N ordrhein-W estfalen)

„In der Binnenfischerei ha t es zwischen Berufsfischern und Sportfischern oft S treit 
gegeben. M an darf aber nicht übersehen, daß die Sportfischerei in dem dicht besiedelten  
W estdeutschland aus ideellen  und volkgesundheitlichen G ründen ihre B edeutung hat. 
Im übrigen  gibt es auch v iele  G ew ässer, die keine F ischernahrung darste llen  und deren 
N utzung durch Sportfischer durchaus w irtschaftliche V orteile  hat. Ich glaube deshalb, 
daß bei gutem  W illen  Berufs- und Sportfischer durchaus m iteinander auskom m en und in 
v ie len  Fragen gem einsam e W ege beschreiten könnten.

Ebenso w ie in der Landw irtschaft m esse ich der fachlichen Schulung des Nachwuchses 
besondere B edeutung zu. Ich bin auch der M einung, daß allmählich eine W irtschafts­
bera tung  für die Fischerei au fgebau t w erden  muß.

Die Fischereiw irtschaft ist ein Zweig der Ernährungsw irtschaft, der sich noch sta rk  
in der Entwicklung befindet. Der Fisch w ird als hochw ertiger E iw eißträger zur Schließung 
der noch immer vorhandenen  Eiweißlücke bei der E rnährung der M enschen verm ehrt 
beitragen . D er Fischverbrauch w ird  schneller steigen, w enn es gelingt, die gestiegenen  
A nsprüche des V erbrauchers zu befriedigen. O hne A utark iebestrebungen  das W ort zu 
reden, kann  die Fischerei neben der Landw irtschaft einen zunehm enden B eitrag zur 
Sicherung der E rnährung aus eigenen Q uellen leisten. Es ist deshalb auch in der Fisch­
w irtschaft erforderlich, durch w eitere  durchgreifende R ationalisierungsm aßnam en das 
K ostengefüge zu verbessern , dam it sie dem W ettbew erb  anderer F ischereiländer Europas 
gew achsen bleibt. Die V erbesserung  der Q ualitä t für Fische und Fischwaren und eine 
gleichm äßige V ersorgung der B evölkerung zu stab ileren  Preisen  ist eine der w esen t­
lichsten V oraussetzungen für die ernährungspolitisch  erw ünschte Steigerung des V er­
brauches." (Min.-Rat Dr. M e s  e c k  vom  B undesernährungsm inisterium )

„Die Fischerei h a t in den le tz ten  Jah rzehn ten  durch F lußkorrek turen , R egulierungen, 
G ew ässervernichtungen und W asseren tzug  sehr schwere Schäden hinnehm en müssen. 
Schäden in diesem  Umfang, w ie sie die Fischerei heu te  zu beklagen hat, h ä tten  sich auch 
auf ein  geringeres Maß halten  lassen, w enn die W asserw irtschaft schon vor Jah ren  bei 
ihren  P lanungen auf die In teressen  der Fischerei m ehr Rücksicht genom m en h ä tte  und die 
Industrie  ebenfalls g rößere V eran tw ortung  bei der E inleitung von A bw ässern  hä tte  
w alten  lassen."

(M in.-Direktor Dr. C l a u s s e n ,  P räsiden t des Deutschen Fischereiverbandes)

P h en olab b au  durch S trah len p ilze

Phenole verle ihen  schon in geringen M engen dem Fischfleisch einen unangenehm en 
Beigeschmack, so daß es ungenießbar w ird. Durch U ntersuchungen des B undesgesund­
heitsam tes in Berlin-Dahlem  w urde ein W eg gew iesen, Phenole durch M ikroorganism en 
abzubauen. M it Hilfe von S trahlenpilzen aus der G attung N ocardia kann  man bis 
1600 mg/1 unschädlich machen. Der Pilz, der norm alerw eise  d era rt hohe Phenolm engen 
nicht v erträg t, kann sich durch stufenw eise A npassung an sie gew öhnen, so daß er auch 
K resole in gleichen M engen abbaut. Die K ulturen m üssen in einem  bestim m ten Rhythm us 
e rn eu ert w erden, d a  bei übera ltertem  M ateria l die A bbaufähigkeit geringer ist.

Nach Beendigung des Phenolabbaues w ird die K ultur durch Sandfilter filtriert, w o­
bei die Strahlenpilze auf diesem  Zurückbleiben. A nschließend erfo lg t Rückspülung m it 
frischem Phenolw asser, dem die notw endigen N ährsalze zugesetzt sind. H ierm it ist die 
N eubeim pfung durchgeführt. Der A bbau geht am besten  bei T em peraturen  zwischen 
16 und 24 G rad Celsius vor sich. (Der Fisch w irt, 10/1954)

K e n n !  I h r  B e r u f s  - o d e r  S p o r t k o l l e g e  s c h o n

,,ÖsteeceicUs fische ce i" ?
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